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landen durch Kim de Wildt. Dem Stich-
wort medialer Bildungs ver ant wor tung 
sind die Bei träge von Ute Clement und 
Matthias Rath zugeordnet. Es fi nden sich 
Artikel über das Feld der Früh förderung 
(Birgit Riedel), der berufl ichen Bildung 
(Ute Clement) und der kooperativen Bil-
dungs verantwortung zwischen Familie, 
kirchlichen Trägern, Kom munen und 
Gesetz gebern (Marianne Heimbach-
Steins).

So umfasst der Band zahlreiche lesens-
werte Artikel, kann aber den eigenen An-
al yse- und Systemati sie  rungs an sprüchen 
nicht durch  weg gerecht werden. Denn 
was in der Zusammenschau nicht gelingt, 
ist die theoretisch-konzeptionell rekla-
mierte governancetheoretische Ver knüp-
fung der einzelnen un ab hängigen Auf-
sätze. Die Governance-Per spektive, in den 
ersten Artikeln noch prominent, wird im-
mer seltener eingenommen. Statt einer 
Beschreibung eines „Mehr ebenen systems“ 
erfolgt die Gegenüberstellung unter-
schiedlicher und voneinander weitgehend 
unabhängiger Bereiche des Bil dungs-
systems. So erlangen die Leserinnen und 
Leser eine vielfach diff erenzierte und 
deutliche Vorstellung vom Facetten reich-
tum von Bildungs verantwortung – die 
Frage nach gelingender Kooperation im 
Sinne einer übergreifenden Handlungsko-
ordi nation in diesem komplexen Feld 
wird damit aber noch nicht beantwortet. 
Sie stellt sich vielmehr in Kenntnis der 
Vielfalt umso dringlicher.

Christiane Faller, Hannover

Mirja Silkenbeumer/Andreas Wernet 
(2011): Die Mühen des Aufstiegs. 
Von der Realschule zum Gymnasium. 
Fallrekonstruktionen zur Formierung 
des Bildungsselbst. (Pädagogische 
Fallanthologie, Band 9.) Opladen u.a.: 
Barbara Budrich, 96 S., 9,90 €

Der Schulformwechsel „nach oben“ ist 
trotz der formalen Durchlässigkeit des 
deutschen Bildungssystems der eher „un-
wahr  scheinliche“ Fall. In „Mühen des 
Auf stiegs“ rekonstruieren Mirja Silken-
beumer und Andreas Wernet anhand 
von Interviews mit zwei Schülern, de-
nen der Aufstieg von der Realschule zum 
Gym nasium gelungen ist, die subjektiven 
Bedingungen, Begleit erscheinungen und 
Folgen dieses Wechsels.

Grundlage der objektiv-hermeneutischen 
Fallrekonstruktionen sind jeweils zwei 
off ene bildungsbiografi sche  Inter views, 
kurz vor Abschluss der 10. Klasse auf der 
Realschule und gegen Ende des ersten 
Halbjahrs der 11. Klasse auf dem Gym -
nasium, mit Fokus auf die Über gangs-
situation und die damit einhergehenden 
Probleme. Silkenbeumer und Wernet geht 
es aber darüber hinaus vor allem um die 
sinnstrukturelle Genese der beiden bil-
dungsbiografi schen Selbst entwürfe und 
die Motive für den Schul wechsel.

Der eine Schüler hatte das Gymnasium 
schon einmal nach der 6. Klasse verlas-
sen müssen, schreibt diesen Misserfolg 
mangelnder Anstrengungsbereitschaft  zu 
und glaubt, bei entsprechendem Ein satz 
das Gymnasium jetzt schaff en zu können. 
Dabei liegt seinen Bil dungs ambitionen 
kein inhaltliches Interesse zugrunde. 
Vielmehr möchte er durch schulischen 
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Erfolg familiale Beziehungskonfl ikte lö-
sen, denn der Vater hatte sich nach dem 
damaligen Scheitern des Sohnes ent-
täuscht von diesem zurückgezogen. Der 
andere Schüler macht für seine bisher 
eher mäßigen Realschulerfolge eben-
falls noch nicht ausgeschöpft e Leis tungs-
potentiale verantwortlich und meint, 
dass er eigentlich auf das prestigeträch-
tige Gym nasium „gehört“. Auch ihm 
geht es dabei nicht um die Inhalte, son-
dern um die Sicherung einer guten be-
rufl ichen Laufb ahn. Beide Schüler erfah-
ren nach dem Schulwechsel allerdings 
erhebliche Rückschläge, und ihr bil-
dungsbiografi scher Selbstentwurf wird in 
Frage gestellt. Doch beide glauben nach 
wie vor, mit vermehrtem Kraft aufwand 
den gymnasialen Abschluss zu schaf-
fen, obwohl dieses ihnen die allergrößten 
„Mühen“ abverlangt.

Die Fallrekonstruktionen dokumentie-
ren facettenreich, wie entscheidend für 
den schulischen Erfolg längst nicht nur 
motivationale und kognitive Faktoren, 
sondern auch die biografi schen und fa-
milialen Hintergründe (der bildungsbio-
grafi sche Selbstentwurf) sind. Beide jun-
gen Männer repräsentieren den Typus 
„eines angestrengt-verkrampft en schu-
lischen Erfolgsstrebens“, das typisch ist 
für eine Vielzahl von Jugendlichen in ei-
ner Gesellschaft , in der die Schule „zu ei-
ner alternativlosen Arena des Kampfes 
um gesellschaft liche Zugangschancen 
ge worden ist“ (S. 91). Der Besuch des 
Gym  nasiums ist vermeintlich „aller 
Mühen wert“, auch wenn das Gelingen 
un wahr scheinlich und dieser Sachverhalt 
einer pädagogischen Intervention nicht 
ohne Weiteres zugänglich ist.

Gerade diese Erkenntnis möchten die 
Autorin und der Autor für die Lehrer-
bildung fruchtbar machen. Denn anstatt 
(angehende) Lehrkräft e auf einen päd-
agogischen Optimismus zu verpfl ich-
ten und sie mit der Erwartung, bei 
jedem Schüler und jeder Schülerin et-
was zum Besseren wenden zu können, 
zu (über-)fordern, sollte deren empi-
risch nüchterner Blick auf die pädagogi-
sche Wirklichkeit gerichtet werden, auch 
wenn dieser Blick, so Silkenbeumer und 
Wernet, pädagogische Optimisten krän-
ken mag (vgl. S. 93).

Ein zentraler Beitrag des „wirklichkeits-
wis senschaft lichen Ansatzes“ der Kasuis-
tik liegt ihrer Überzeugung nach im Auf-
zeigen von Möglichkeiten und Grenzen 
pädagogischer Interventionen. Diese Per-
spektive sei keineswegs ethisch in dif-
ferent, sondern führe von einer „Ge-
sin nungsethik“ hin zu einer bewussten 
päda gogischen „Ver ant   wortungsethik“. In-
sofern kann em pirisch-kasuistische For-
schung unrealisti schen Überhöhungen 
des Pä da gogischen entgegenwirken, aber 
auch – so möchte man ergänzen – Heils -
ver  sprechungen entzaubern, wie sie bei-
spielsweise eine auf strukturelle, ökono-
mische oder andere Aspekte fokus sierte 
Bildungsdebatte gerne für alle Schülerin-
nen und Schüler abgeben möchte.

Sylvia Schütze, Hannover




